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Zum Muttertag

Direktor einer Graphi-
sehen Kunstanstalt war.
Max als Beispiel einer
Talentvererbung «Das
wird sich in einigen
Jahren erweisen», mein^É
die Mutter lächelnd.

Nicht jede Mutter ist von einem solchen
Porträt entzückt. «Hat es aber nicht
eine gewisse Aehnlichkeit mit mir ?»

fragt die Mutter von Alfred Z. den
Reporter mit gewinnendem Lächeln.
«Er ist doch erst 8 Jahre alt». Dann
bringt sie ganze Stöße von farbigen
Zeichnungen ihrer beiden Söhne. Alles
was die Knaben interessiert und bewegt,
versuchen sie bildlich darzustellen. Die
Eltern kommen ihnen mit seltenem
Verständnis entgegen. «Und doch haben
die Kinder, als sie noch nicht in die
Schule gingen, viel origineller gezeich-
net», fügt die Frau mit Bedauern hinzu.

Uer Zeichnungs-Wett-
bewerb, den wir un-

ter dem Stichwort «Meine
Mutter» vor längerer Zeit
in der «Zürcher Jllustrier-
ten» veranstalteten,hat uns

ganze Mappen von Müt-
terbildern gebracht. Mütter
zum Aussuchen, alte und
junge, große und kleine,
farbige und graue. Wie
mögen sie in Wirklichkeit
alle aussehen, dachten wir
und waren bei mancher

Zeichnung neugierig zu
wissen, ob nun das Porträt
gelungen sei, und wie nahe

es dem Vorbild kommen mö-

ge. Wir haben nun aus un-
sern Mappen ein paar von
den vielen Mütterzeichnun-

gen herausgesucht, sind mit
der Kamera zu eben diesen

Müttern hingegangen und
haben sie photographiert.
Zu jeder Zeichnung haben

wir also die zugehörige
photographierte Mutterge-
setzt. Nun möge der Leser

vergleichen, möge seine Be-
trachtungen über die Ähn-
lichkeit oder Nicht-Ähn-
lichkeit anstellen und die
kindlichen Talente am pho-
tographischen Porträt be-

messen.

Ein Erlebnis, seiner Mutter im Tram hat
Max G. im Alter von 13 Jahren zu dieser
Zeichnung inspiriert. Frau G. saß im Wagen-
innern und dachte darüber nach, ob sie zum
Mittagessen Bohnen oder Blumenkohl machen
solle. Auf den Knien trug sie die mit Obst
und Gemüse gefüllte Markttasche. Als der
Kondukteur dann nach ihrem Abonnement
griff, gab sie zur Erheiterung aller Fahrgäste
«Bluemediöhi» als Ziel ihrer Fahrt an. In der
Wohnstube der Familie G. hängen überall
Originalgemälde von Maxens Großvater, der

Karl R. ist 10 Jahre alt. Er
hat seine Mutter in der Metzg
gezeichnet, als sie für einen
Kunden Mortadella schnitt.
Sie hat ihm am meisten zu
schaffen gegeben und zwei
und dreimal hat er ihren Kopf
wieder ausradiert, bis die
Züge so wurden, daß er mit
ruhigem Gewissen dazu über-
gehen konnte, die vielen Ge-
raden, die in der Metzgerei
vorherrschten, markant und
sicher nachzuziehen. Er will
später Geometer werden.

Frau W. trägt einen Bubikopf. Das
imponierte ihrem 10jährigen Söhn-
chen Klaus gar nicht. Jede rechte Mut-
ter trägt einen «Riebel», behauptete
er und machte ihr auf der Zeichnung
einen. Klaus wird von seiner Mutter
als ein guter Beobachter gelobt, der
bei Mensch und Tier die Haltung
gut herausbringe. Mit der steifen
Alten, die er aus ihr gemacht habe,
sei sie zwar nicht zufrieden. Mo-
mentan sind Spinnen Klausens liebste
Motive. Vorher waren es die Gemsen.
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